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Italien, im Sommer 1943. Deutsche Truppen rücken über den Brenner nach Süden vor. Doch Mussolini ist bereits gestürzt. Im September ergeben sich die Italiener den Amerikanern. Die Deutschen werden zu Besatzern - und sie fühlen sich verraten.
Galluccio, eine kleine Gemeinde in den Bergen, nördlich von Neapel. Am 23. September 1943 durchstreift die deutsche Wehrmacht das Dorf. Sie nehmen jeden Mann mit, den sie finden können. Darunter auch den damals blutjungen Luciano Lepore. Der ehemalige Zwangsarbeiter erzählt:

„Es war frühmorgens, so um halb fünf. Ich musste zur Arbeit in die Mühle, wo man das Mehl für das Brot machte. Ich musste also zur Arbeit und auf dem Weg dahin haben mich die deutschen Truppen verhaftet.“ 

Bernhard Lehmann besucht Luciano Lepore schon zum zweiten Mal. Der Lehrer aus Gersthofen bei Augsburg erforscht das Schicksal der Zwangsarbeiter aus seiner Stadt, macht Ausstellungen, sammelt Geld für sie. Die mitgebrachten Fotos und Dokumente aus dem Stadtarchiv und anderen Quellen – sie rufen Erinnerungen wach. An die Sklavenarbeit in einer Rüstungsfabrik. Mit gefährlichen Chemikalien, und immer am Rande des Verhungerns. Luciano Lepore erinnert sich an die schreckliche Zeit:

„Wir haben sehr gelitten. Von dem Moment an, als wir deportiert wurden, bis zum letzten Tag. Ich habe in der Zeit 10 Kilo Gewicht verloren. Auf dem Weg nach Hause konnte ich kaum noch laufen, die Schwäche war einfach zu groß.“

Im Dorf wird Bernhard Lehmann immer wieder herzlich begrüßt. Sein Engagement für die italienischen Militärinternierten, die sogenannten „IMIs“, stößt auf große Dankbarkeit. Der Lehrer will ein Zeichen setzen gegen das Vergessen. Der Lehrer Bernhard Lehmann sagt: 

„Es wühlt mich jedes Mal aufs neue auf, wenn ich sehe, dass Menschen nach 58, nach 60 Jahren auf mich zukommen, ich war ja schon einmal hier in Galluccio, und mir ihre tiefe Verbundenheit und Dankbarkeit ausdrücken und ich sehe, wie die Menschen innerlich nach 58 Jahren noch einmal alles durchleiden müssen und eigentlich auch ihre Vergangenheit noch mal auf Neue aufarbeiten. Aber ich meine, die Geschichte der IMIs muss aufgearbeitet werden, dass ist ein Teil ihrer Würde, die wir ihnen zurück geben können.“

Ursprünglich hatten viele im Dorf die Hoffnung, wenigstens eine kleine Summe aus der deutschen Stiftung zur Entschädigung der Zwangsarbeiter zu bekommen. Doch Fehlanzeige....
Rückblick: Vor vier Jahren wird nach langem Hin und Her das Stiftungsgesetz unterzeichnet. Schon kurze Zeit später ist klar: das Geld wird nicht für alle reichen. Die Stiftung zur Entschädigung für Zwangsarbeiter schreibt an die für Italien zuständige Partnerorganisation IOM:

“Die Frage, ob italienische Militärinternierte Anspruch auf Entschädigung haben, ist politisch sehr sensibel und wird weit reichende Konsequenzen für die IOM und ihr Budget haben.“ 

Das Bundesfinanzministerium, Rechtsaufsicht der Stiftung, gibt ein Gutachten an den Berliner Völkerrechtler Christian Tomuschat in Auftrag. Das Ergebnis: die Italiener gelten als Kriegsgefangene. Egal, ob sie es real waren oder nicht. Da die Stiftung nur Leistungen an zivile Zwangsarbeiter vorsieht, fallen die Italiener damit raus. Ein Interview im Finanzministerium wird report München verweigert. Lediglich schriftlich wird bestätigt: Die Frage hatte eine große finanzielle Bedeutung. In der Stiftung selbst gibt es gegen die vom Geldmangel diktierte Entscheidung nur schwachen Protest. Kritik an diesem nachträglichen Ausschluss regt sich kaum. Lothar Evers, ehemaliges Kuratoriumsmitglied der Stiftung “Erinnerung, Verantwortung, Zukunft” sagt: 

„Das Entscheidende war, dass im Schulterschluss zwischen Wirtschaft und Staat, und eben auch zwischen Wirtschaft und Politik, den Bundestagsabgeordneten, ein Konsens geherrscht hat, wir schreiben die da raus, die kriegen nichts, wir finanzieren nicht nach, sondern wir schreiben die da raus, der Rest scheint dann dieses, wie ich finde, relativ schmutzige Werk dieser Konspiration zwischen Herrn Tomuschat und dem BMF gewesen zu sein: das machen wir genauso, die kriegen einen internationalen Status als unanfechtbare Kriegsgefangene und das führt dazu, dass sie kein Geld bekommen.“

In Galluccio versteht man die Welt nicht mehr. Und die juristischen Spitzfindigkeiten aus Deutschland schon gar nicht. An der jährlichen Gedenkfeier für die Opfer der Weltkriege nehmen viele Männer teil, die den Krieg als Sklavenarbeiter in Deutschland erlebt haben. Auch Bernhard Lehmann steht im Publikum. Viel mehr kann er nicht tun – nur zuhören. Doch das ist für die Menschen fast wichtiger als Geld. Der Bürgermeister von Galluccio, Stefano Bartoli sagt über den Lehrer Lehmann:

“Bernhard Lehmann hat all diese Studien, all diese Forschung durchgeführt. Er hat soviel Energie investiert und auch Geld, um etwas herauszufinden über die Namen der Männer aus unserem Dorf, die 1943 nach Deutschland deportiert wurden, um dort in den Rüstungsfabriken zu arbeiten.”

Über 600.000 Italiener waren es insgesamt. Über 600.000 Männer, die geglaubt hatten, der Krieg sei für sie vorbei. Viele, wie auch Luciano Lepore, so jung, dass sie noch nicht einmal Soldaten waren. Luciano Lepore meint:

„Sie haben uns betrogen. Natürlich hat auch Italien Deutschland betrogen. Aber auch die Deutschen haben uns betrogen. Sie waren in unserem Land, und wir waren zu Hause. Sie haben uns verhaftet, sie haben uns einfach so verhaftet.“ 

Keiner, der einen Antrag auf Entschädigung gestellt hatte, hat bisher auch nur eine Antwort erhalten. Und die Zeit läuft davon. Denn die letzten Raten an die Zwangsarbeiter werden bereits ausgezahlt. Ein unwürdiger Streit. Der wohl erst dann ein unwürdiges Ende finden wird, wenn die letzten der Opfer gestorben sind.
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